
übertreten, nicht mehr ein klares Bild dessen, WAas

Emile Pın se1in und W4S tun soll E: wenige Priester
haben das mpfinden oder gylauben, S1e selen Utz-
lose Menschen. Vielleicht könnte INa diese Kın-Die Difterenzierung drücke un! Zweifel 68 der Feststellung inmen-

fassen, daß die priesterliche Funktion heute keinender priesterlichen Status mehr verleiht, das ei kein Ansehen,
Funktion. Eıne keine aC. keine «Anerkennung», W1€e S1e früher

mit dieser Funktion verknüpft Wır möch-

soziologische Analyse ten versuchen, den rund dafür e Danach
werden WI1r u1ls die verschledenen Arten11-
wärtigen, 1n denen die Priester auf diese Statuskrise
reaglert haben Und schließlich werden WI1r die

Se1it eLw2 drei Jahren wächst die 1NZ2 der Artikel verschiedenen Wege prüfen, die sich für ine Neu-
un Bücher ber den Priester ständig.! Ks wirkt definition der «priesterlichen » Funktion oder
schon fast banal, wWwWenln VO der Krise des katholi- vielmehr Funktionen anbileten: Erleben WIr nıcht
schen Priestertums gesprochen wird. atsächlich heute 1ıne wahre « Brechung » dessen, Was bisher
geben viele Priester anz often ihr Amt auf, un ine un dieselbe Funktion warr
die Zahl der andidaten für den Priesterberuf
scheint mehr oder weniger überall beträchtlich ab-

1, DIEzunehmen. Wird auf einem Irefien über Tobleme
der nachkonziliaren RE diskutiert, taucht DE TERLICHEN S IATUS

unvermeidlich früher oder spater die tage auf, Seit langem schon hat sich die Macht des Priesters
welche Rolle oder Funktion der Priester heute hat verringert. chließt 11194  = einmal die leinen (Ort-
4C selten wird dieser IL Fragenkomplex schaften 1in ländlichen Gebieten mit Polykultur AauS,

nter dem Aspekt des Pflichtzölibates ANSZSCHANSCH. 1st der Priester heute NIr ZENdWO mehr die LZentralfigur
der Örtlichen G(Üemeinde, die überdies selbst dabei 1stImmer häufiger geben La1len w1€e Priester ihrem

Zweifel der Berechtigung und ohlbegründet- auseinanderzufallen. Der Sakralcharakter der Lra-
heit dieser kirchlichen Gesetzesvorschrift Aus- ditionellen bäuerlichen Gemeinschaften verlieh
druck.2 och be1 denen, die sich ernsthaft un e1InN- dem Priester ineSC Macht und Privilegien,
gehend mi1it der rage auseinandersetzen, sche1int die sich, ausgehen VO  - seiner rituellen un: ethi1i-
sich der Gedanke durchzusetzen, daß 1ne infache schen Funktion, auf alle Gebiete der menschlichen
Aufhebung des Zölibatsgesetzes die Krise nıiıcht Ex1istenz erstreckten.
lösen kann. 7 weifellos wirft der Pflichtz6ö  at als Der Vorgang der Rationalisierung und S peztalisie-
olcher ToOobleme auf, die ein näheres Studium VÜHZ auf der PINEN und der SÄRULArISIETUNG, der daraus eTr-

verdienen, amentlich 1m Hinblick auf die üb- WÄCHST, auf der anderen Seite, en nach und nach
liche Art un: Weise der andidatenwahl, den 4C un so71ale Privilegien des Priesters ZC1-

moralischen Druck, dem die Kandidaten nıiıcht sel- StOr Man ab, ihn auf Gebieten anzuhören,
ten während ihrer Vorbereitungs- un: Ausbil- die nıcht die selinen Ssind. Er verliert die acht,

Teun global das Leben der Gemeinschaft unddungszeit aus gesetzt s1ind und das ter, in dem S1e
enerell ihre endgültige Verpflichtung UE Z.1i- der Einzelmenschen kontrollieren. Seine Macht
bat eingehen.3 Und doch liegt das eigentliche, un sein werden indirekt, das e1i S1e be-
grundlegende Problem auf der Ebene der Rolle, schränken sich auf den Personenkreis, der freiwillig
ZENAUeEr gesagt: der Funktion des Priesters.* Die darauf eingeht, un auf den ethischen und rituellen
Zölibatskrise oder richtiger: die gegenwärtigen Bereich Diese indirekte Macht, die 1hm Jeibt, ist

aber .benfalls bedroht Zunächst bestreitet 1a  eAspekte dieser Krise dürften letztenendes darauf
zurückzuführen se1n, daß die priesterliche Funk- ihm mehr un mehr, selbst innerhalb der Gläubi-
tion als solche rage gestellt ist. gengemeinde die Befähigung, kompetent über

Man hat VO Priester ZESAZT, se1 ein Mann thische Fragen sprechen. Das Alltagsleben auf
ohne richtigen Beruf5, habe 11U1 einen erlegen- wirtschaftlichem, politischem, literarischem un:
heitsberuf® un: befinde sich 1n einer Identitäts- künstlerischem Gebiet, dem 7weifellos uch
krise; wI1isse nicht mehr, WAas ist; finde 1n 1n der Vergangenheit nicht unmittelbar aktıv, SOl-
der Erwartung, mit der ihm die Gläubigen Al ern 11Ur als Überwachungsinstanz teilgenommen
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hat, verläuft fortan außerhalb seliner Kontrolle eines VO (sottes Willen getragenen un geleiteten
Verbannt in die Sakriste1 oder den Beichtstuhl, Ntagsverhaltens. DiIie Konstitution G audıum ef
ohne eftektive Teilnahme den Tätigkeiten der S Des gab überdies deutlich verstehen, daß die
spezialisierten Bereiche des soz1ialen Lebens, wird Kıirche NUur 1n Verbindung mM1it dieser Welt, die S1e

unfähig, dieses egreifen un! den Gewissen unauf hörlic einer höheren Gerechtigkeit
Führung geben Se1in Rat, se1n Urteil und sel1ne porführen soll, VO. un SallzZ sS1e selbst 1st. Kurz-
rmahnung sind äufig nicht stichhaltig. I)ann Was zählt, ist nicht der Ritus, sondern die
lassen Ss1e mehr seline Unwissenheit als se1ine Kom:- iebe, diei (ott ausgeht und die konkrete AN-
p CLeNZ erkennen.8 tagsexistenz beseelt. Diese Akzentverschiebung

Diese Umwandlung, die sich im Laufe des VeLr- NnNerha. der Kirche 1st anscheinend der letzte
fAossenen Jahrhunderts vollzogen hat, gelangt IM Faktor 1n der gegenwärtigen Krise der priester-
UNSETEN agen Z PINEMI SC  M, och bis in die lichen Funktion. S1e hat fenbar die letzte psycho-
etzten a  re hinein hatte S1e och nicht ihre VO. logische Widerstandslinie geSPrENgT. er Priester,
psychologische irkung erreicht. Selbst als der vorher schon seinen aNzChH direkten so7z1alen
sich se1iner so7z1alen NMAC bewußt wurde, Einfiluß verloren hatte und sich ber diese Ohn-
selbst als seline Inkompetenz auf ethischem Ge- macht hinwegtröstete 1n dem Glauben, doch
let erkannte, Trostete der Priester sich 1immer mindest durch die Sakramente Seelen KFELLCN,

wird sich mi1t einmal klar darüber, daß 1ne solcheoch mM1t dem ollzug seliner rituellen Tätigkeiten.
Vielleicht nahm nicht Aufbau dieser Welt Rettung 1Ur innerhalb der Welt un durch kon-
teil, weder direkt, noch auf dem Weg ber die krete Vermittlung der totalen Ex1istenz erfolgt.
Gewissensführung, doch retitete 7umindest die
Seelen durch Verwaltung und Spendung der Sa-

196 DIE DEkramente. est gestutz auf die dogmatische Lehre
des oDeralto, bemühte sich in gesteigertem Angesichts dieser Situation lassen sich VOL

Maße, die Gläubigen dazu bereit machen, daß Lem rez Reaktionsweisen beobachten Zunächst
S1Ce der Belanglosigkeit oder materialistischen oibt ine große Nnza VO  - Priestern, die das
Orientierung ihrer Alltagstätigkeit jede OC ein Konzil 1L1Ur Rande erlebt haben? un 1N lNer
Daar inuten für die Erfüllung ihrer religiösen Ruhe ihre rituellen Tätigkeiten fortsetzen, 1LL11U-

ACHLEN opferten. Kın Repertoire VO  H Kunstgrif- tigt durch 1ne grobe Kategorie VO Gläubigen,
fen mußte herhalten, 1ine solche regelmäßige die sich selbst in dem Dualismus VO Sakral-Ritu-
Teilnahme den Sakramenten ZUWCOZC bringen. Jiem und Profanem heimisch gemacht en DIie-
Und der absolute Glaube ihre Wirksamkeit SC Haltung begegnet 14  =) häufigsten und das
verlieh Priestern w1e Gläubigen die innere Sicher- 1st Sanz normal bei den äalteren Priestern. DIie
heit, wobei das Vertrauen der Gläubigen dem 7zwelte Haltung nehmen diejenigen ein, die nicht
des Priesters die Überzeugung inzufügte, die ba erkennen, w1e sich das HNS Religionsverständnis
tigkeit, der sich w1idme, se1 vielleicht in dieserWelt m1t den ufgaben 1n Kinklang bringen läßt, die
unnutz, für das Jenseits dagegen sicher nützlich ihnen die seelsorgliche Koutine, ihre älteren Mit-

Nun hat das Konzil uCh nNOCH diese Gewi  eiten PT- brüder oder die «Gläubigen» auf bürden Und
sSchüttert. IDITS Liturgiereform und die Konstitution schließlich 1Dt ine dritte Gruppe, die hoflt,
(r AUdIUM ef S pes dürften die Hauptverantwortlichen diese Harmonie chafien können, un! Aaus dem
für diese letzte Erschütterung se1n. hne den — Innersten ihrer priesterlichen Rolle heraus be-
sentlichen Gehalt der dogmatischen Sakramenten- muht ist, sich der Neuorientierung der nachkon-
lehre 1N rage stellen, welst die Liturgiereform ziliaren FC AaNzZuUDasSsSCNH.
der aktıvyen (intellektuellen und willensmäßigen) ber die OrYSLe Kategorze äßt sich nicht 1el ZECN.,
Beteiligung des Gläubigen Sakrament 1ne Ihre Unfähigkeit begreifen, Was 1in der (zumelst
wesentliche Bedeutung Konkret gesagt: Der sechr relativ verstandenen) « Jugend» der C
Aäubige soll die Sprache und die Symbole VCI- VOLIL sich geht, ihr Aaus Bequemlichkeit oder 2US$S

stehen un sich verbindlic auf das sakramentale ngs testgehaltener Ritualismus, un: die Hın-
Geschehen einlassen. orauf ankommt, 1st die dernisse, die S1e einer echten pastoralen Erneue-
innere Erneuerung, die sich in ihm vollzieht und rung 1n den Weg stellt, bestärken die Angehörigen
sich danach 1in einem besseren Leben außert. Man- der 7welten Kategorie 1n ihrer Überzeugung, daß

innerhalb der institutionellen Kirche «nıchts mehrche DCH o  9 der wahre Gottesdienst se1 wen1-
SCı jener, der sich 1 Gotteshaus vollzieht,;, als der machen 1st».
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Die Zweite Kategortze VO  - Priestern das he1ißt die, rechtfertigt. Wenn ihm die Anliegen der Gläubi-

deren Angehörige ihr AÄAmt aufgeben, verdiente SCI, oder die orderungen seiner ern nicht die
ine bedeutend eingehendere Untersuchung. Ks 1st Möglichkeit belassen, den Hauptteil seliner elt
anzunehmen, daß hinter ihrem Aufgeben eine ange einer relig1ösen oder profanen Tätigkeit
el VOIL 11UX scchwer entwirrenden otiven weihen, die nach seliner Meinung besser für die
sichtbar würde. Beschränken WIr u1ls auf einige Verkündigung des vangeliums geeignet ist,
schematische Angaben Z weifellos können die dem Z7ieht VOT, se1n Amt aufzugeben.!?
Priester auferlegten Beschränkungen, namentlich DIe drıtte Kategorte bilden die Priester, die
die Gehorsams- un Z,ölibatspflicht, vielen VO  =) glauben, in ihrer spezifischen als Priester den
ihnen als schwer ersche1inen. ber sS1e uen Kurs dero des Konzıils praktisch VeCI-
in der Vergangenheit 1n sich cselbst un als solche wirklichen können. Das erscheint relativ e1n-

viel leichter ? Es scheint, als selen S1e 11Ur leichter fach für denjenigen, der VO  5 den eben erwähnten
hingenommen worden, weil S1e als notwendig so7z1alen Spannungen Erei se1in Amt 1m Rahmen
erschienen für die Erfüllung der priesterlichen eines Uurc das yleiche en verbundenen rIie-
Aufgabe, die ihrerseits als für die menschliche Ge- ster- LTeams und einer Gemeinschaft VO:  = Gläubigen
meinschaft wesentlich betrachtet wurde. och die ausüben kann, die tiefVO  - ihrem Glauben durch-
1m Gang efindliche Wandlung der Frömmi1g- drungen sind, daß sS1e sich bereit nden, mMI1t ihm
keitshaltung, die Verschiebung des Akzentes VO iNMECN danach suchen, WI1e S1e. den 1in Jesus
Ritus auf die Bxistenz, die Wiederentdeckung der Christus geoflenbarten 1illen Gottes tagtäglich
geistigen Bedeutung der geschlechtlichen (Ge- 7A00 m "Lat werden lassen können. DIie Krwartung der
meinschaft, die Neubewertung der persönlichen Gläubigen wirkt auf ihn keineswegs entmutigend,
Verantwortung der Unterwerfung gegenüber, be- Ww1e 1n dem vorhergehenden Falle, sondern rag
Wirken, daß Gehorsam un: Enthaltsamkeit teil- ihn und gestattet ihm, freudig die Bürde des Ge-
welse ihren Zeugniswert w1e ihre funktionelle Be- horsams, der Armut un: der Fhelosigkeit Lra-

deutung eingebüßt en Auf der anderen Seite ZCN, selbst SG Grund un Berechtigung nicht
verlangt WAar die Gesellscha: 1m groben und SALl- 1immer Sanz begreift ber nicht alle Priester be-
zen gesehen 7weifellos och immer nach Riten, Anden sich 1n einer derart gyünstigen Situation. Und
doch diese erhalten ine immer mehr sekundäre cselbst wenn ine solche eintritt, bleiben och viele
Bedeutung. Der Priester ist eben ein unnutzer Schwierigkeiten. DIie ers rührt VO dem en
Mensch, doch viele andere unktionen werden eines fertigen Odelles für die Definition der Rolle
als nützlicher betrachtet. Selbst die gläubigsten des postkonziliaren Priesters 1n einer säkularisier-
Christen beginnen das sakramentale Monopol des ten Gesellschaft. Kın olches Modell muß LICU ent-
Priesters anzuzweifeln.1° Im übrigen erwecken wickelt werden. ber auf welcher Grundlage?
viele VO':  w den rege  äßigen Besuchern des Gottes- DIie 7welite Schwierigkeit esteht darin, für diese
dienstes den Eindruck, als suchten s1e 1m Sakrament 1NEUC Rolle die Zustimmung der Gläubigen un! der
nicht das, WOZU eingesetzt ist, sondern Yanz ein- Hierarchie en
fach die Erfüllung einer rituellen Verpflichtung,
die ihre Verbindlichkeit durch die Androhung HK DE DIFFERENZIERUNGeiner ewigen Sanktion erhält Und schließlich inter-

DE RIESTERLICHEN OLE UÜUNessiert sich in vielen Ländern die enrhei der
kaum och als gläubig bezeichnenden Getauf- ine Rolle 1im sozlologischen Sinne 1st ein Kom-
en: 1Ur für die Übergangsriten: Taufe, Yst- plex VO  a} Modellen, welche die Gesamtgesellschaft
kommunion oder Konfirmation, kirchliche Ehe- oder 1ne Teilgruppe einem Einzelmenschen auf-
schließung un: egräbnis, weil S1e gyewisse mal3- erlegen, der 1n ihrem Rahmen 1ne bestimmte
gebliche Augenblicke ihrer individuellen oder fa- Funktion versehen 11l Richtet dieser Einzel-
milialen Ex1istenz auf die Ebene sozialer Ereignisse mensch sich nach den Verhaltensmustern, wI1e
erheben. Der Priester aber, der ber den Sinn der iNall VO:  o ihm erwartet, wird VO  . der Grup-
christlichen Sakramente nachgedacht hat, sträubt DC dafür entschädigt
sich dagegen, einem einfachen andlanger des
Wunsches nach soz1aler Bestätigung abzusinken.
Dafür 1st nicht Priester geworden. Die Forde- () ıe traditionelle Finheitder priesterlichen Funktionen

> die ihm die institutionelle Kirche aufer- In der traditionellen Gesellschaft!3, 1in deren Be-
legt, sind durch ine solche Funktion nıcht SC- reich sich ach und nach die Rolle des Priesters
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herausgebildet hat, w1e S1e bis auf 1SEGETE Tage lich Selbst wWenn 1119  - zug1bt, daß die «Weihege-
Gültigkeit ESa. WLr die Mehrzahl der Funktio- walt» ine Verleihung gebunden bleibt, die
NECN, VOTLT allem der mit besonderer Autorität VeLI- derer ist als wissenschaftliche Kompetenz, ist
bundenen Funktionen, ihren nNnNADern entweder heute undenkbar, daß AUS dieser Verleihung alle
auf Grund ihrer oder 1Ta seiner sakralen Arten VO  - Kompetenz 1n der Kirche oder der (Ge:
Investitur übertragen. Beides verlieh nach der samtgesellschaft erfAießen sollen. Derartige Kom-
herrschenden Auflassung dem betreftenden Indivi- setfzen nicht allein Je ine hochspezlali-
duum einen wesenhaft VO  w=) dem der anderen VCI- s1ierte Vorbereitung VOTIAQUS, sondern uch 1ne be-
schiedenen Charakter, 19 dessen ine «Macht» ständige praktische Ausübung der daraus erwach-
gewann und inNnmen mMIt dieser das GeC Ge- Kenntnisse un Fähigkeiten.!* Aus diesem
horsam ordern Diese Gewalt und dieses Recht rund en sich heute viele jJunge Priester

also nıcht VO  = der Gruppe selbst übertragen chlecht vorbereitet für die Aufgaben, die S1e CT1-

aufgrund einer spezifischen und nachgewlesenen füllenG1 Das machen s1e dem Seminar oder der
sachlichen Qualifikation, sondern auf Grund einer Universität Z Vorwurf.ı15 och welche Schule
«angeborenen» oder doch 7zumindest 1m innersten könnte ihren Schülern 1ne solche Häufung SPC-
Bereich der Persönlichkeit verliehenen igen- jeller Kompetenzen vermitteln » Vermutlich trifit
schaft Diese Kigenscha aD dem König, dem dieser Vorwurtftf niıcht das Seminar; sondern die
dligen, dem Priester ine «Eignung un! Fä- genügende Diıfterenziertheit der priesterlichen Auf-
igkeit», beziehungswelse ine universale oder gabe
doch 7zumindest globale Überlegenheit. So erscheint die Aufgabe des Priesters als

mögliche ischung allzu verschiedenartiger Funk-
DIe a  ng der Kompetenzen tionen, auf die kein akademischer Bildungsgang

gebührend vorbereiten kann. Was Iso Not Cut, ist
Im Falle des Priesters WL diese Verleihung se1ine auswählen un!ı sich spezialisieren.
Ordination gebunden, das heißt die ihm VO:  m Diese Notwendigkeit der Auswahl wirft ıne
der TC übertragene ähigkeit, die Eucharistie e1i VO  - Problemen auf. Zunächst müßten allzu
und gewisse andere Sakramente felern. Ta spezielle und unterschiedliche Rollen genügend
dieser grundlegenden Befähigun empfing der abgegrenzt werden, damit für jede 1ne adäquate
Priester VO  - der Gruppe eine Sendung, eine Ge- Ausbildung 1Ns Auge gefaßt werden kann SO-
walt, Rechte und Privilegien, die sich auf es C_r- dann wird sich vermutlich ergeben, daß die tradi-
streckten, WAas direkt oder indirekt mM1t dem Bereich tionelle Verbindung 7wischen der Weihegewalt
des akralen verbunden WAar: Sakralisierung der (der spezifisch priesterlichen Funktion) und SEWIS-
famıiliären, örtlichen und nationalen KEreignisse, SCI1 anderen kirchlichen Funktionen nicht unbe-
Verkündigung des Evangeliums, Unterricht in der dingt notwendig 1st. Schließlich un folglich kön-
Theologie und 1m Katechismus, der Ora un: der 11C11 die ethoden der Auswahl, das er des
Philosophie, Überwachung der chulen, geistliche Eintritts 1n die Berufslaufbahn un: die die In-
Beratung, Pädagogik un! Psychologie, Verwal- er bestimmter Amtsstellen gestellten Forde-
Lung VO  - Personen und Sachen der rche, 1m IUuNSCH beziehungsweise die ihnen für ihren Dienst
Namen der Gläubigen ausgeübte Wohltätigkeit, gewährten Vergütungen niıcht mehr die gleichen
UuUSW. se1n, sondern müßten den spezliellen Funktionen

Um viele verschiedene und verschiedenartige entsprechend diferenziert werden.
Funktionen versehen können, empfing der Beschränken WI1r uns auf 1ne kurze Analyse
Priester keine besondere Ausbildung, ebensoweni1g der Hauptfunktionen, die heute och MI1t der Auf-
w1e seine übrigen Zeitgenossen oder se1ine Amts- gabe des Priesters verbunden sind und die 1n Zu-

1in den Führungsstellen der Gesellschaft kunft durch ine notwendige Auffächerung besser
Man WAar 11Ur bemüht, ihn einer « Standesper- unterschieden werden mussen.

machen.
och 1m Lauf der beiden etzten Jahrhunderte Heute «abgelehnte» enen sich die Wissenschaften, die verschiedenen

Wır haben bereits die Rolle des Konsekrators famı-Sparten der GC) ja selbst die Künste, pezlali-
slett. DDas Prinzip der sachlichen Kompetenz hat lıärer, Oörtlicher oder nationaler Kreignisse C1-

das der elehnung verdrängt, un die Idee iner wähnt, ine Funktion, die sich aung unter der
ec der feierlichen Zelebration der Sakramenteuniversalen Kompetenz ist in sich widersprüch-
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aufe, Etstkommunion, rauung oder durch die der Gläubigen un die Hierarchie) jederzeit, WEn

Vornahme gewlisser Zeremonten egräbnisse, S1e will, einen Theologen, der uch ZULT Übernahme
degnung W} Häusern, chifien, abriken, Kran- dieser Funktionen geeignet ware, Z Kintritt 1n
kenhäusern, Brücken, Fahrzeugen, SWa .) oder den Presbyterat oder den Episkopat auffordern
uch durch die eilnahme irchlicher Amtsperso- Auf der anderen Seite steht dem nichts 1mM Wege,
LCIN Okalen oder nationalen Zeremontien (Heit- daß ein eologe unabhängig VO  =) dieser Funk-
mattage, Paraden, Nationalfeiertage, Feuerwehr- tion Ordensmann ist; das aßt sich, Sanz 1m Ge-
feste: USW . manıifestiert. Wır en uch schon gentell, sehr gut miteinander vereinigen. Aufjeden
darauf aufmerksam gemacht, welchen Widerwillen Fall aber 1st die Theologie eine hochentwickelte
der «Junge» Klerus, VOL 1Ilem se1it dem ONZ: DC- Wissenschaft, die 1LL1A  = sich Wln 1 Laufe einer lan-
CI ine solche Funktion empfindet. Kr ist nicht SCH Universitätslauf bahn aneignet, die, w1e alle
davon überzeugt, daß sel1ne auf das eucharistische anderen Laufbahnen dieser erfordert, daß der
Mysterium als Mittelpunkt ausgerichtete eihe, Kandidat beim Kintritt 1n s1e och Jung 1st.17
die den Priester Z Träger einer universalen un:!
prophetischen Hofinung macht, ihn zugleic. Zu

« Priester der Belange der bürgerlichen esell- Geistliche Beratung
und priesterliche Funktionschaft» weihen kann.ı6 Und sieht Sanz danach

dUuS, als se1 1ne derartige Funktion auf dem besten Traditionell ist der Priester ein Berater. Se1in Rat
erstreckte sich früher auf alle Gebiete und hat sichWege unterzugehen.

ine 7zwelte traditionelle Funktion des Priesters ETsST. nach und nach auf das eigentliche relix1öse
in den melisten Religionen isf die des geweihten Gebiet beschränkt. ber die Änderungen 1m Ver-
Mittlers 7wischen dem «Gläubigen» un seinem ständnis der relig1ösen Tätigkeit selbst un! ihrer
Gott, VO dem für diesen «Gunsterwelse» Bedeutung, die Entdeckung der tiefen psycholo-
erhalten trachtet. uch 1ne solche Funktion wW1- gischen Verwurzelung der religiösen Haltungen
derstrebt den jungen Priestergenerationen, enn S1e un Motivierungen, der Übergang der ora VO

haben Recht oder Unrecht — den Eindruck, einer Verhaltensmoral einer existentielleren
daß S1e dadurch einer Art Magier oder ga T au- Auffassung, en dem Gläubigen W1E dem TI1e-
berer werden. ster selbst Bewubßbtsein gebracht, welche Schwie-

rigkeiten ine solche Funktion als geistlicher Be-

/Neudifferenzierung der Funktionen TE birgt S1e auf seliten des Beratenden nıicht
allein 1Ine relig1öse Überzeugung OTI4US, sondern

Nachdem WIr wel Funktionen des Priesters aus- uch eine persönliche elfe und ine oründliche
geklammert aben, die aufgrund der MN ideolo- psychologische Schulung. Eins Ww1e das andere
gyischen Ausrichtungen abgelehnt werden, können äßt sich HCT durch das er un: ein spezialisiertes
WIr LLU:  m) den Funktionen übergehen, die heute Studium erwerben. Die 11UTr wenige Semester
fienbar akzeptiert werden, ber vielleicht och dauernden Vorlesungen in Psychologie, welche die
besser differenziert werden müßten. jJungen Semi1inaristen absolvieren, die 1mM übrigen

über keinerlei raktische ahrung verfügen,
reichen hierfür keinesfalls aus. Andrerseits ent-)as Verhiältnis

zwıischen Theologie un Presbyterat pricht gerade diese Funktion Sallz fenbar be-
sonders dem Mönchsstand, vorausgesetzt se1ine

In der lateinischen TFC sind nahezu 2UuUSNAaNMlOS Angehörigen werden systematisch mit den Pro-
alle Theologen Priester: die Priester selbst empfan- blemen der Menschen ihrer eit 1n Verbindung
ZCN ine ange akademische Ausbildung 1in den gehalten; ine notwendige Verbindung 7zwischen
theologischen WiIissenschaften. In der oriechisch- dieser Funktion un: dem Priestertum ist dagegen
Ofthodoxen C dagegen 1st der Theologe nicht ersichtlich, wWwWeNn uch hier dem nichts 1m
melistens ein A1le. Latsächlich äßt sich keine NOT- Wege steht, daß ein olcher Berater AaUuS der Reihe
wendige, innere Verbindung 7wischen den beiden der Mönche die priesterlichen eihen empfängt.
Funktionen erkennen. Müssen die gegenwärtig
die priesterliche Funktion gebundenen Forderun- Die kirchlichen «Funktionäre»
SCNH uch dem Theologen aufer. egt werden? Das
ist keineswegs selbstverständlich. Natürlich kann Genau dasselbe, WasSs für die übrigen kirchlichen
die Kirche (das heißt zugleic die Gemeinschaft Laufbahnen Ww1e die des Kanontisten oder des Spe-
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zialisten in den Humanwissenschaften oilt, tri1ft der Feier der Eucharistie.19 KEine solche Aufgabe
uch für die Verwaltungsfunktionen und Sanz all- aber erfordert £enbar nicht in erster iInıle ine
geme1n für die kirchlichen Beamten S1e müßl- wissenschaftliche Kompetenz, sondern vielmehr
ten, je nach Bedeutung un Schwierigkeit ihrer ine ahrung d der Leitung un Kinigung der
Aufgabe ine mehr oder minder ausgedehnte (und Gemeinde: geistliche ahrung, eispie. eines TC-damit spezlalisierte) Chulung erhalten. Je nach lebten Glaubens, große menschliche ahrung,
Dauer un: Vielschichtigkeit der erforderlichen damit der Betreftende seine Gemeinschaft VeELI-

Ausbildung und Je nachdem die etforderliche stehen kann, ahrung 1im Umgang Nn1It Gruppen,
ahigkeit e1in kirchlicher Natur 1st oder ine Ab- damit den vielfältigen Austausch nner der
wandlung bereits erworbener Kompetenzen 1n Gruppe enken und für S1e der Faktor der KEinheit
einem profanen Fachgebiet, müßte die Entsche1- se1n kannn Aus all diesen Gründen scheint einer
dung Z Eintritt 1n ine dieser Laufbahnen be- ständig wachsenden Zahl VO  - Beobachtern, daß
reits in mehr oder weniger Jungen Jahren getrofien die Kirche (das heißt die Gemeinde, welche die
werden. Jedenfalls aber beginnt uch hler die Auf- Kandidaten vorschlägt, un die Repräsentanten
fassung Raum gew1innen, daß solche Funktionen der Gesamtkirche, welche die Auswahl sanktionilert
keineswegs die presbyterale oder episkopale und den Kandidaten «ordiniert») ihre ünftigen
Weihefunktion beziehungsweise den Ordensstand Presbyter (und natürlich uch ihre Bischöfe) nicht
gebunden sein mussen. mehr ia Reifungsalter un: LLUT 1in Ausnahmefällen

unter den jungen Männern auswählen darf. Die
Die «apostolische» Tendenz wird dahin gehen, S1e erst in rteiferem Al

ter auszuwählen. Diese res  er müßten aus allenun: << missionatische »} Berufung Berufsgruppen gewählt werden (natürlich uch
DIie drei bisher näiher untersuchten Gruppen VO Aaus den ben betrachteten kirchlichen Funktions-
unktionen setzen Glauben, Kignung, ähigkeit sparten), und ihr Amt würde zumindest für den
un: 1m welteren Sinne des Wortes eine Berufung einfachen Presbyter keineswegs die weltere Aus-
VOTAUS. Dagegen eru die Funklion des OSTELS übung des bisherigen Berufes ausschließen. Wird
un: Missionars nıcht zunächst auf einer wI1ssen- ein olcher Presbyter dann ZADuR Übernahme höherer
SC.  en Kignung S1e eru. auf einem Cha- Funktionen eckan, Bischof en, würde
risma, einer erufung 1m Sinne des Wor- diese «Rangerhöhung » möglicherweise die Auf-
tes Man Iannn sich nıicht auf den Standpunkt stellen, gabe der Berufstätigkeit und ine ergänzende
der Apostel mMusse immer Presbyter oder Bischof theologische und pastorale chulung mi1t sich
Se1IN Paulus selbst unterschied selne Sendung bringen
deutlich VO der der res  er aber die üblicher- [ )as sind die großen Linien einer künftigen Ent-
welse den Priester gestellten Forderungen sche1i- wicklung, die siıch nach un:! ach abzuzeichnen
nNnen doch sehr gut den Erfordernissen des propheti- scheinen. Diese Auffächerung des priesterlichen
schen Zeugnisses un den funktionellen Anforde- Aufgabenkomplexes 1st 11Ur ein Einzelfall des all-
rungen der apostolischen un: missionarischen Be- gemeinen Phänomens der Spezlalisierung der In-
rufung entsprechen. Berufung, Charisma, ST- stitutionen.
haftes Studium (vor em in den Bibelwissen-
schaften) und 1ne restlose Hingabe dieses Amt

DIEdürften die normalen Bedingungen für die apOSLO- UÜUN 1D  b ENTSCHEIDUNGENlische Sendung se1n. Das ter der endgültigen FÜR DIE ZUKUNFTVerpflichtung füur diese Sendung müßte naturge—
mäßer se1n als das für die Übernahme einer der uchWEWIrannehmen, daß ine solche Entwick-
vorher beschriebenen Funktionen, VOL allem WCI1I111 lung wirklich möglich und wünschenswert 1st,
111211l VO dem Apostel ine definitive, vorbehalt- wird S1e sich auf keinen Fall ohne Schwierigkeiten
lose Hingabe un: die Beobachtung des Z.ölibates vollziehen DIe Rolle, die ein Einzelmensch über-
verlangt. IS nehmen kann, Q.I'lgt nıcht ausschließlich VO  = einer

persönlichen Wahl ab Kr mMu. uch auf ine Grup-
Die spezifisch priesterliche Aufgabe, das el die PC trefien, welche die Notwendigkeit der VO ihm
des 1SCHNOIS und die des Presbyters, äßt siıch ihrem gewählten Funktion als solche empfindet, S1e DSY-
Wesen ach definieren als Funktion des Vorsitzes chologisch un: materiell sanktioniert und die Art
der chris  CNEN Gemeinden, die verbunden 1st mMi1t un Weise ihrer Ausübung (dasel die Raolle im
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1n mehrere, verschiedene Funktionen, MIt einemeigentlichen Sinne) gut e1i Nun könnte
durchaus der Fall se1n, daß untfe: den verschiedenen eweils eigenen, I1  u umftfissenen Aufgabenbe-

reich: einer I1  u bestimmenden Rolle, VON-Kategorien der Bevölkerung, die auf die Dienste
des Priesters rechnen VO den höchsten Stufen einander verschiedenen Forderungen, diferen-
der Hierarchie bis der breiten ruppe der kaum Zierten Schulungs- un!: Ausbildungsmethoden
noch relig1ös praktizierenden Getauften 1LL1Ur e1in1- und einem unterschiedlichen Antrittsalter. el
IC wenige Gruppen oder Einzelpersonen bereit stellt sich olgende Grundfrage: Ist die FE 1n
sind, 1ne solche Spezlalisierung und Reinigung ihrer Hierarchie Ww1e 1n den verschiedenen Kate-
sanktionieren. gorien 1iıhrer Gläubigen bereit, sich mM1t diesem

Problem auseinanderzusetzen und die Zeichen der
Die Funktion des Priesters steht gegenwärtig elit lesen, olange S1e och über hunderttausen-
einem Scheideweg. Ks scheint, als se1 S1e verschie- de VO Priestern für ihren I ienst verfügt; oder

erwacht S1e EHST dann einem Bewußtsein derdenen Spannungen und Forderungen ausgesetZt,
deren Nan 1Ur Herr werden kannn durch ine orund- Lage, WEn die Krise ihrer priesterlichen Funktion
legende Klärung, ine Aufgliederung der Funktion sich dramatisch zugespitzt hat”

Hier selen L1UTL einige der Veröffentlichungen erwähnt: verzweitelt auftf der UuC| ach einem Image, das uUuLlSCICT Zeit
CSIR Clergy in Church and Society, 1Xi International Conte- entspricht.» Pierre Fransen, uelques IECINALQUC: Ogmatiques SULC le

of-the OC10logy ofeligion Rom 1967); Entr’aide Sacerdotale sacerdoce chretien, pretre er le monde secularise S17
Be1i einer Umfrage 1in einer 1Öözese Norditaliens kehrte WwIe ein‚ufope Pretre et le monde secularise (Maastricht 19| I

DOC. ( 8 domanı pCI 11 prete » Rom 19| Leitmotiv tändig die age wlieder, die Priester seien nıcht ähig, die
In einer 1n Parıis (im 20. Stadtbezirk) im te 1967 durchge- rtobleme begreifen, M1t denen sich die Gläubigen ihrem Alltags-

en auseinanderzusetzen en.ührten Umfrage, aAußerten 68 O der Befragten die Auflassung, der
Priester würde ebensogut (35,5 9 der besser @21 %) seine Funk- Kıne improvisierte Umfrage den Priestern einer italieni1-

schen ese ergab, da 11UT 10 % der Geistlichkeit die Konzilsdo-tion erfüllen, WC] er verheiratet ware; %o unentschieden,
und LLUT H726 das e1| 2) O9 wWe1nl 1Nall LLUL die blichetrweise kumente Z Kenntnis hatte.
kirchlichen en Teilnehmenden berücksichtigt) glauben, CI würde 1O Eın Zweıitel, der sich durchaus auf die Kirchengeschichte Sstut-
seine Funktion weniger gut erfüllen, WE] CI verheiratet ware. ZeN könnte: «In der Vergangenheit haben Laten getauft, die Kranken-

Das Argument, das 1L1A1l nicht selten Gunsten der aben- ölung und die Kommunion gespendet, sakramental der nichtsakra-
seminare petits se€minNaLreES) antührt Wenn LLLa sS1e nicht «erfaßt», mental Beichte gehött. Es ist hohe Zeit in unNseItc Sakramententheo-
solange s1e jJung sind, geht ihre Berufung verloren, äßt die Gefahr ogle den alten, 1im ()sten och schr lebendigen Begriff der (ÖOkono-
erkennen, daß das Knabenseminar sich sehr leicht in ein Werkzeug mle> einzuführen.» Pierre Fransen aaQ 49 Der Autor zieht daraus
ZUr Ausübung moralischen Druckes verwandeln Aäßt. den u. daß niıcht unbedingt eine absolute und Starre Ab-

Cheute viele Priester aufgeben und ihren Beruf verlassen, ZICNZUNS der verschiedenen Kompetenzen zwischen den Laien und
den Priestern vorzunehmen brauche.rührt nach meliner einung nicht ZuUuerst VO!]!  - den Schwierigkeiten im

sexuellen der gefühlsmäßigen teich (beides im edelsten Sinne IL der bereits zitierten Erhebung (vgl. Anm. 2 be1 einem 'Teıl
der Worte verstanden) her, ondern vielmehr VÖO] der mangelnden der Pariser Bevölkerung, erklärten 11ULr 28 % der Getauften, s1ie be-
Fähigkeit, einen klaren tandort Ainden und sich entsprechend trachteten die Gottheit Jesu Christ1 als ichere ahrheit; aber die
engagleren.» SO „ Vergote: Rıflessioni psicologiche ou| i1venire große ehrhe!1l: (80—85 %)) möchte ihre Kinder taufen lassen, S1e ZUfF

humano del sacerdote: (e domanı pCI sacerdote ? 217. «Auft Erstkommunion chicken und für sich die kirchliche Beerdigung
den ersten 1C| könnte 1Lla enken, der Hauptgrund des Unbeha- bitten ; und VO]  3 denen, die irchlic] beerdigt werden möchten, glau-

ben ach ihrer Aussage Nnur O fest die Auferstehung.SCNSs unı der gegenwärttigen Notlage jege 1im kirchlichen Z.Olibat
Nun stellt aber fest, daßl die evangelischen COChristen fast die Es wAäre durchaus denkbar, daß das für das Verlassen des prie-
gleichen Schwierigkeiten en WwI1Iie die katholischen törungen des sterlichen Amtes angegebene Motiv UT eine Rationalisierung ‚peziel-
inneren Gleichgewichtes der erutfsitlucht be1i den Pastoren; lerer Motive darstellt abereinschon die Tatsache, daß CS überhaupt
nehmende Schwierigkeit 1n der Gewinnung des «Nachwuchses;)... vorgebracht werden kann, ist ein Zeichen für den Mentalitätswandel

im Klerus und unter den Laten.Das Problem, das diesem verbreiteten nbehagen und diesem allge-
meinen Notstand .runde lıegt, reicht also bedeutend tiefer, als 13 Wır ezeichnen mMit diesem Begriff nıcht allein die « Gesell-

zunächst en könnte. Kıs ware e1in Irrtum der ein Alıbi? schaft der Vergangenheit», ‚ondern eine Gesellschaft, der das
CS auf das Problem des sexuellen ens 1im ENZCICHMN Sinne zurückzu- Wahrheits- und Entscheidungsprinzip die Tradition ist.
führen. ach einer Formulierung VO]  5 P. Beirnaert ist die rage des DIiIe Mehrzahl der heute geforderten Spezlalisierungen eginn!

auf der Schule, doch macht der Mensch S1e sich eIrsSt UufCc. die eftekti-kirchlich verpflichtenden 7.ölibates 11ULr ein «Kristallisationspunkt»>
für ein bedeutend tiefer gehendes Problem  » Marc Oralison, Le VC, tagtägliche praktische Ausübung ernstlich und definitiv eigen.
debat le ‚elibat des pretres: onde, Dienstag, prl 968, 15 och S1e können erst annn einer Reform schreiten, WwWenNnnNn s1e

Marc Oraison, pretre, OmMmme Sa1ls metier?: Christus, eine klare Zielvorstellung erhalten aben, damıt sS1e wIissen, auf
Nr. 48 (1965) 462-475 Was S1e hinarbeiten. Leider gehören gerade die Professoren großen-

teils vermutlich den Menschen, die den gegenwärtigen derO  O Luchesius Smits (Sacerdoti pCI socleta (& do-
manı DCI 1l 175) wendet auf den Priester All, WwWas Niebuhr Gesellschaft wie 1n der Kırche im Gang efindlichen Wandlungen
ber den protestantischen Pastor Sagt, WC] CI seinen Beruf als wenigsten Kontakt en. Slie sind ihrer Eigenart ach eher Ah1g,
«perplexed profession » charakterisiert (R.H. Niebuhr, Ihe DPurDOSC eine Tradition erhalten, als eine Transtormation begreifen.
of the Church and 1ts ministry | New Otrk 195 28). 10 Der mythische Charakter des Priesterbildes der bürgerlichen

Gesellschaft scheint verlangen, dalß C VO!] Menschen ausgeübt«Heutzutage ist nahezu eine Binsenwahrheit, WC] 1La Sagt,
der Priester habe sSe1InN mage, seine Identität, eingebüßt und se1 1Un wird, die mit außernatürlichen Kräften begabt sind, velche ihrerseits
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garantiert werden durch die Außergewöhnlichkeit ihrer Lebensge- den, die mM1t der erbindung dieser beiden Funktionen 111-
wohnheiten unı Tracht, durch die ‚Oziale Absonderung und UrcC menhängt.
die Beobachtung sexueller us. Übersetzt VO'] Karlhermann Bergner

en den Funktionen des Theologen 1m eigentlichen Sinne
stehen die verschiedenen Funktionen der relig1ösen Unterweisung,
für die heute gleichfalls 1Ur sehr wenige Priester die ertorderliche PLINpädagogische Spezialausbildung erhalten. Im Rahmen der bereits
erwähnten Umfrage einer 1Öözese Norditaliens (vgl. Anm. 9) WUL- geboren Dezember 19021 Lyon, Jesultt, 1953 ZU) Priester S
de mMeNTIAC. erklärt, CS se1 doch bedeutend günstiger, die relig1öse weılht. Kr studierte den Universitäten trenoble, Montpellier,
Unterweisung in den Schulen StTatt VO: Priestern VÖO] pädagogisch Paris, Lyon und Chicago, ist Lizentiat der Rechte und der Theologie
ausgebildeten alenlehrern geben lassen. Die chüler und en- und Doktor der Philosophie (Soziologie). Er ist Protessor für SO7Z10-
ten sprächen ber relig1öse Dinge lieber mit Laienlehrern als mit logie und Religionssoziologie und Direktor des Zentrums für Sozial-
Priestern. orschung der Universität Grtegorlana. Hr veröftentlichte: Les

I8 Antoine Vergote meint, die el dürte frühestens 1im Alter Classes soclales (Parıs 1962 und « L/’Eglise l’heure de ”Amerique
VO] 2728 Jahren erteilt werden (aaQ0, 77) Latine » (Paris 1905 Kr arbeitet VOL em Mit der « Revue de

Hıiıer soll nıcht VO]  - der theologischen rage gesprochen WOI1I- 1’ Action opulaire.»

Vergangenheit 1st Bevor WIr jedoch auf die rage
Franz 2Afsma eingehen, ob und Ww1€e der Kollegialitätsgedanke

bisher funktionilert hat, mul ich einen Augenblick
Aufmerksamkeit für die wichtigste QuelleDas Presbyterium: bitten, der WIr (wenn uch nicht das Wort,

doch) die Idee des Presbyteriums als kollegialerTheorie der Programm ” TO verdanken: die Briefe des Jgnatius VO An-
tiochlen.2

Das Zweite Vatikanische Konzil hat den Begrift DIas Presbyterium hez [ 9nalius VON Antiochtender Kollegialität nicht Nnur mi1t eindeutigem
WC1111 uch beschränktem O1g be1 der eube- 5( selten gilt 1n der theologischen LAiteratur das

des Bischofsamtes benutzt, sondern uch Presbyterium VO Antiochien als ea. VOIN
auf die Mitarbeiter der ischöfe, die Presbyter, dem sich die erhaltnısse 1n einer Durchschnitts-
gewandt.! Der 1n letzterem Fall äng diözese UNSCHGE eit krass bheben Zwischen
mehr als be1 den Bischöfen, bei denen die Idee 1n Bischof und Presbyterium chlingt sich ein wahr-
der Praxis länger weitergewirkt hat und mehr als haft inniges Band mM1t stark mystischer Note W)as
Theorie wiedererweckt wurde V} der rage ab, Presbyterium steht mit dem Bischof nıicht auf
ob gelingen wird, die damit verbundenen Pro- oleicher Ebene, sondern ist i1ihm unterworfen w1e
Ceme bewältigen un: 1n Strukturänderungen die Apostel Gott dem Vater. Anderseits nımmt das
umzusetzen. Dieser Artikel 1l dazu einen be- Presbyterium der Autorität des 1SCHNOIS teil,
scheidenen Beitrag eisten. ach einem kurzen daß die Gemeinde beiden gleichen Gehorsam
Rückblick aut die Vergangenheit wird der ITEeS- schuldig 1st. DDas Presbyterkollegium 1st der Senat
byteriumgedanke kritisch betrachtet werden;: e1InN1- des 1SCHNOIS und rag mit ihm gemeinsam die
DC Gedanken ber die Gesamtpastoral sollen die Verantwortung für das Wohl der irchenge-
Überlegungen eschließen. me1inschaft. Bischof un tes  er bilden Iso ine

Kinheit, unteilbar un untrennbar, WwWI1e die Saliten
mit der Zither ein Ganzes en (Eph 4,1) VDerC RA R BLICGCE AU DL  H VERGANGENHEIT Gehorsam der Presbyter un die Autorität des

In der Kirchengeschichte 1st die Forschung auf 1SCHNOIS sind 1n ine höhere KEinheit der AC
dem Gebiet der Pastoral och wenig bemüht und übernatürlichen Verbundenheit aufgenom-
worden, daß sich kaum ine ein1igermaßen VCI- 1G Das gemeinsame Band mM1t dem Bischof 1st
tretbare Z VO  = der eschichte des resbyte- zugleich das Kinheitsprinzip der Glieder des TECS-
t1ums gerade als Kollegium zeichnen Läßt. Wır byteriums.
mussen unls deshalb auf die ungste Vergangenheit SO wichtig die Grundsätze uch se1in mögen, die
beschränken, die 1n vielen Diözesen och Zanz iNan aus dieser Darstellung für die Pastoralstruk-
Gegenwart un!: 1n keiner einzigen schon Yanz uren einer Diözese ableiten kann, trotzdem
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